
S t

und Gegengründe in VBerechnung ohnmächtlg einen Ent
ſchluß zu faſſen

Da ſah er am Ende der Straße eine Geſtalt auftauchen
Der Landgendarm
Ein Schreck der gleichſam eiwas Erlbſendes für ihn

hatte fuhr Blenchen in die Glieder und indem er ſchleu
nigſt die Taſche dem Toten zuſteckte winkte er heftig den
Kommenden zu ſich

Heda hier hat s ein Ungläck Wachtmeiſter Heda
Der Beamte kam eilenden Fußes herbei ſah kopfſchüt

lelnd das Unghbändecrliche befühlte den Toten und nickte
ernSe wahm er die Wertſachen des Toten in Verwahrung

und die Sache zu Protokoll und vermerkte mit hochgezogenen
Brauen die hohe Summe der BHrieftaſchenbarſchaft

Ein Glück daß ich noch zur rechten Zeit gekommen
vin, brummte er mit einem Seitenblick auf Bienchen s8
iſt doch noch alles beieinander

Zur rechten Zeit fuhr Blenchen auf ilber alle Berg
hätt ich ſein können bis der Herr Wachtmeiſter daher
geſchnauft ſind mit dem ganzen Geld über alle Berg
Aber dann hab ich mir geſagt Schad um den Herrn wacht
gieiſterlichen Schmerbauch hab ich mir geſagk wenn er
mir hätt nachlaufen ſollen o je der Schlag tät ihm fa
rühren dei ſelner Statur ſchaun s Herr Wachtmeiſter
das hätt ich nicht über s Herz gebracht

Der Landgendarm ſtand verſteinert ob ſolcher Frechheit
Bienchen aber ſchlug ſich in die Büilſche und lag bald

wieder auf ſeiner Alleebank blinzelte behaglich in die Sonne
und pdiloſophierte darüber wie leicht man doch reich ſein
könnte wenn man nur wollte

Und im ſtolzen Bewußtſein ſeines freiwilligen Ver
zichts zündete er ſich genießeriſch einen Zigarrenſtummelan den ſein ſcharfes eluge neben einer Pfütze aufgeſpürt

hatte

Bunte Feitung
Arwerifariſcher Humor Der minderwertige Schwieger

ſohn Die ameri aniſchen Zeitungen enthalten gegenwär iz
wie es gewöhnlich in Wahlzeiten der Fall zu ſein pflegt aller
hand Aneldo en über die Präſidentſchaſtskandidalen Eine der
beſten von dieſen erzählt man von dem republikaniſchen
Kandidaten Harding Vor einigen Jahren kam cit Herr
aus Marfon im Staate Ohio wo Harding ſeit einer Reihe von
Jahren Heransgeber der Zeitung Star iſt in eine Bank
zu Lancaſter im ſelben Staat Nun hatte der Direktor der
Bank die Gewohnhelt gern eiwas mit den Kunden zu
ſchwatzen und ſo ließ er ſich auch in ein Geſpräch mil dieſer
ihm unbekannten Perſon ein So ſo Sie ſind aus Maien,
jagte de Dircütor Dort kenne ich nur eine Famllie die
Famille Kling die reihſte in der ganzen Stadt Wie ich
gehört habe iſt es indeſſen ein harter Schlag für den alten
Kling geweſen daß ſeine Tochter auf die er ſo ſtolz war
einen Zeitungsmann geheiratet hat Zeitungsmenſchen ſi zen
ja immer auf dem Trockenen Ganz ſonderbar muß ich
ſagen daß Sie den alten Kling nicht kennen Doch ich kenne
ihn ſagte Harding lachend Jch bin mit ſeiner Tochter
verheiratct

Enghſcher Hwror Das Andenken Ein Geſchäftsreiſen
der hatte einen ſeiner beſten Freunde durch den Tod verloren
während er auf der Reiſe war Bei ſeiner Rückkehr machte er
der Witwe einen Pelſeidsbeſuch und äußerte John und ih
waren inmer ſo gute Freunde ich hatte ſo gern ein Andenken
an ihn Die Witwe erhob ihre ſchönen Augen di noch voller
Tränen ſtanden nd flüſterte weich Wie wäre es denn mit
alr ſelbſt

Literatur
Weltiwahnſinn Weltwende Dieſes im Verlag von Hans

Robert Engelmann Berlin erſchienene von Hans
Klöres verfahte Büchlein wird Aufſehen erregen weil
HOswald Spen gler von ihm geſagt hat Die in dieſer
Schrift vorgetragenen Gedanken ſcheinen mir nicht nur im
gegenwärtigen Augenblick und als Richtlinien unſerer Ent
wicklung von großer Bedeutung ſondern in einer Form

rgetragen zu fein die ihnen Verbreitung und Wirkung
ichert Das iſt die beſte Empfehlung die ihm auf den

Weg gegeben werden konnte Hans Klöres unternimmt es
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den Weltkrieg und den ſich aus ihm erhebenden Komplex

von Fragen aus einem einheitlichen Geſichtspunkt den der
geſchichtlichen Logik zu betrachten wie Spengler das un
begreifliche Schickſal als letzte treibende Kraft für den
großen Lauf der Ereigniſſe anzuerkennen wie Spengler

Völker werden und vergehen ſie wachſen empor zur
Blüte und Macht ſie ſinken nieder zu Alter und Schwäche
ſo ſagt Klöres ſo ſagt auch Spengler Nicht ſo ſehr die
größere Altivität des ſpäter zur Entwicklung kommenden
als vielmehr die beginnende und unaufhaltſam fortſchrei
tende Paſſivität des reiferen Volkes wird Schuld an der Ver
ſchiebung des politiſchen Schwergewichts Frankreich wurde
der Nachfolger Spaniens England der Frankreichs und
England muß Deutſchland weichen Daran kann ſelbſt der
Ausfall des Krieges nichts ändern Großbritanniens Ab
ſtieg von der Höhe der Macht iſt ſein Schickſal Der Welt
krieg dieſe Auseinanderſetzung zwiſchen dem engliſchen Geiſte
des Egoismus und dem deutſchen Geiſte des Jdealismus ſteht
am Ende der engliſchen Kulturpertiode des Abendlandes
Schuld am Krieg haben alle und hat niemand gehabt die
dumpfe Vorahnung ſeines Kommens leg bewußt in aller
Seelen lange vor ſeinem Ausbruch Daß er nicht verhindert
wurde lag an dem Fehlen von Geiſtern die über die engen
Schranken ihrer Kabinette hinaus in dem Daſein der Völker
mehr als eine rechneriſche Größe die in dem geſchichtlichen
Werden notwendige Prozeſſe erkannten Der Haß der durch
die niederen Inſtinkte des Egoismus zuſammengehaltenen
Entente richtete ſich vornehmlich gegen Preußen mit ſeinem
unverbrauchten Volkstum Mit der Revolution zerſtörte
ein an der Heiligkeit des Kampfes und ſeiner Ziele ver
zweilfelndes Volk in einem pathologiſchen Zuſtand der Sinn
loſigkeit den Staat Friedrichs des Großen der ſeinem
Weſen am meiſten entſprach Das im vierjährigen Kampfe
verteidigte Ziel unſeres Volkes daß in der Freiheit ſeiner
Entwicklung beruht hat die Revolution jedoch in Deutſchland
nicht beſeitigt Welches ſind nun die Ergebniſſe des Welt
krieges Rußland iſt ausgeſchieden aus der Reihe der
Großmächte iſt wieder an Aſien zurückgefallen das Ge
ſchick Europas wird nur noch von England Frankreich und
Deutſchland beſtimmt Für Frankreich iſt nach dem Ader
laß des vierjährigen Krieges ein Aufſtieg ausgeſchloſſen
England hat einen erheblichen Teil ſeines finanziellen Ein
fluſſes eingebüßt und an Amerika abgetreten Das Maß
der und erbrauchten Volkskraft wird entſcheidend ſein
und das liegt auf Seiten Deutſchlands des jüngſten Volkes

Hans Klöres iſt Spenglerianer mit dieſem Satz iſt
alles geſagt iſt ſein Weſen erſchöpft Er hat dieſelben Ge
danken und Jdeengänge wie Spengler führt ſie nur etwas
oberflächlicher aus dringt nicht tief genug in das Weſen
der letzten Urſachen ein Er will die politiſchen Konſequenzen
der Spenglerſchen Weltanſchauung ziehen will eine Recht
fertigung des deutſchen Volkes im größten Stil geben
zieht aber nur Parallelen geht keinen Schritt weiter als
Spengler ſelbſt Er bleibt im Schatten ſeines größeren
Meiſters und hat nicht die Kraft ſich in Sonne Licht und
Freiheit zu erheben um dort Eigenes zu ſchaffen

C H Barnick
Eine neue Niezſcheausgabe beginnt ſoeben im Muſa

rion Verlag in München zu erſcheinen Se wird unter
Mitwirkung des Nietzſchearchivs in Weimar von Max u
R Oehler u Dr Fr Chr Würzbach herausgegeben und
eine Anzahl bisher unveröffentlich er Schriften Nietzſches ent
halten Die Ausgabe iſt auch in Bezug auf die Ausſtattung
als Monumentalausgabe gedacht und wird nur in einmaliger
kleiner Auflage gedruckt Der gleiche Verlag bringt fetzt
eben auch die erſten Bände einer Geſamtausgabe von Anatole
France und Anton Tſchechow

Der Kunſtwanderer Jm letzten Heft der von Adolph
Donath herausgegebenen Halbmonatsſchriſt Der Kunſt
wanderer Berlin Schöneberg ſpricht Dr Johannes
Starke über das Handwerk in der Ma e ei Dr G A E
Bogeng ſetzt ſeine Betrachtungen zur Buchkunſtbewegung
der Gegenwart ſort und Direktor Profeſſor Wilhelm Alt
mann beginnt eine Serie von Artikeln über die Organiſation
und Sammlung der Muſikabteilung der Preußiſchen Staats
bibliothek
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Damit gab Heidenrelch ſich knurrend zufrieden und fürinele ein Weilchen ging es wieder leidlich ruhig und freundlich im

Unterricht zu

Roman von Frau Welsbach war nun ſehr froh als Frau Gerlinde
Ludwig Noh naun kam Sie hatte mit fleſer Bekümmernis wahrgenommen wie

Harhjeßung ar eruoen Phlnele ihr immer mehr entglitt und ſie hatte vor allem ſehr
Es war Phiele übrigens ſehr ſchwer geworden Villi

um das Geld zu bitten Das Verhältnis der ke den Mädchen
zueinander war recht kühl geworden Phinele hatte ohne daß
ſie ſich das eingeſtand Angſt vor den ernſten ſragenden Augen
Lillis und fie vermied es nach Möglichkeit mit ihr zuſammen
zu ſein Jn der Akademie konnten ſie ſich freilich nicht aus
dem Wege gehen und dieſe kurzen Begegnungen halfen nur
dazu Phineles Reizbarkeit und jhre Abneigung gegen Lilli
zu ſteigern

Franz hatte ſich nämlich gehorſam an die Weiſungen
Lillis gehallen Aus Pallanza ſandte er ſleißig Kartengrüße
nach Wien immer einen an Phine e und zwei an Lilli Und
Lilli zeigte nicht nur alle Grüße wenn ſie mit Phinele zuſam
mentraf ſie ſprach einmal ſogar die Abſicht aus ſelbſt ein
wenig auszuſpannen und einmal nach Pallanza zu fahren
Der Lago maggiore müſſe herrlich ſein und eigentlich müſſe ſie
ſich ſchämen ſie ſei über Wien noch nicht viel hinausgekom
men und JtaRen kenne ſie gar nicht

Worauf Phinele in Tränen ausbrach
Pfui wie kann man nur ſo ſchrecklich ſchlecht ſein Du

jollteſt Dich wirllich ſchämen Damit ſtürmte ſie davon und
Lilli ſah ihr ſtill mit verſtehendem Lächeln nach

Phinels bedachte Lilli von nun an mit tieſſter Nicht
achtung und den kurzen ſpitzen Gruß bei den Begegnungen
mußte ſie ſich wirklich abringen Lilli war eben eine ganz
gewiſſenloſe Kokette und Phinele fand in einer ſtarken Mit
leidsregung dah Franz viel zu ſchade ſe für dieſe unleidliche
Amerikanerin die ihn nur haben wollte um ihn unglücklich
zu machen Und mitten in ihrer eigenen Herzensnot fand ſie
doch Zeit zu Kberlegen wie ſie Franz von Lilli frei machen
könne Aber leider ſie fand keinen Ausweg Sie hätte ihm

ja ſchreiben Wnnen ſie konnte ihm ſagen was Fe von Lilli
hielt aber wenn er Lilli wirklich lieb hatte eine Möglich
keit gegen die Phinele ſich energiſch aufbäumte dann
glaubte er ihr doch nicht und ſie gab ſich nur unnütz eine
Blöße Einmal dachte ſie ſogar daran anonym zu ſchreiben
Aber ſie ſchämte ſich ſofort des Einfalle der ihr nur ſo ge
kommen war Pſfuli das tat man doch nicht Aber je weniger
ſie wußte wie Pe Franz warnen könnte um ſo lebhafter be
ſchäftigte ſie doch die Sorge um ſein Glück und wenn ſie ihm
auch nedeubei ordentlich böſe war weil er gar ſo viel an
Lilli ſchrieb ſein Schickſal war ihr darum doch nicht gleich
giltig

Ueber allen dieſen Dingen verlor Phinele aber faſt alle
Sammlung und allen künſtleriſchen Eifer Profeſſor Helden
reich wurde deutlich bis zur Grobheit und er gab ihr ernſthaſt
den Rat Keber wieder nach Haufe zu gehen und das Geigen
ſpiel zu lafſfen Und dann ſprach er auch mit Welsbach

Welsduch hat un Nachſicht Phinele befinde ſich in einer
ernſten Kriſe durch die man ihr nur mit ſehr viel Liebe und
Güte helfen iwnne Vor allem dürfe man ihn den Halt nicht
nehmen den das Studium trotz allem ihr gebe Er habe ſie
auch in der letzten Zeit wieder ganz wundervoll ſpielen hören

wenn ſie ollein geweſen ſei und in drängender Not ſich zur
Geige geflüchte habe Alſo das Mädchen könne ſchon etwas
und es habe auch ſchon viel gelernt Nun ſolle Heidenreich ihr
noch ein wenig Zeit laſſen es werde ſchon noch alles gut wer
den

ſchwer an der übernommenen Verantwortung getragen
Jm Oktober hatte ſich rauhes Herkſtwetter eingeſtellt und

ſeitdem wohnten Welsbachs wieder in der Stadtwohnung am
Kolowratring Der Weg von und zur Akademle war damit
ſo verkürzt daß er zu längeren Begegnungen mit Waſſil keine
Gelegenheit mehr gab Frau Marie achtete auch wirklich mit
ſtiller Sorge darauf wie viel Zeit Phinele für den Weg ge
brauchte Sie drang darauf daß Welsbach ſie möglichſt oft
begleitete aber ſie hütete ſich eine ſühlbare Kontrolle zu üben
Phinele ſollte nicht auch den letzten Reſt an Zutraulichkeit ein
büßen

Es ergab ſich dabei übrigens auch wenig Anlaß zur Be
unruhigung Phinele ging faſt immer erſt vor Beginn ihrer
Stunden fort und ſie kam ohne nennenswerte Verſpätung nach
Hauſe und allemal mit einem Geſichtchen das zu ſagen ſchien
Na ſiehſt du bin ich nicht brav Frau Marie merkte denn
auch bald daß dieſe Pünklichkeit ein gut Teil Berechnung
war zu dem Zweck ſie zu täuſchen Phinele brachte damit ja
auch gar kein Opfer Seit ſie in der Stadt wohnte ergaben
ſich häufig genug Anläſſe allein auszugehen und dieſe Aus
gänge waren dann für die Zuſammenkünfte mit Wafſſil die
in irgend einer ſtillen Straße oder in einer wenig beſuchten
Konditorei ſtatt anden werivoller als die kurzen Augenblicke
nach Schluß der Stunden wo man ohnehin nur ſelten allein
war

Frau Marie ahnte auch das Es ging ja nicht immer
manchmal aber richtete ſie s doch ein daß ſie unvermutet ſich
Phlnele anſchkoß und dann war die Unruhe Phineles ihr ein
ſicherer Beweis dafür daß dem Mädchen wirklich eine Zu
ſammenkunſt vereitelt worden war Aker Phinele war dann
immer auch klug genug ſich in das Ungdänderliche zu fügen
Bei alledem aber fing doch die ſchöne Unbefangenheit im
gegenſeitigen Verlehr die liebe Vertraulichkeit die ſonſt bei
Welsbachs heimiſch war für alle verloren und an die Sielle
ſinniger Fröhligkeit trat der Zwang hinter dem die Sorge

ihr Kummergeſicht ſtarr und erkältend aufrichte e
Frau Gerlinde erſchrak heftig als ſie Phineie ſah
Liebling was iſt mit Dir Biſt Du krank

Phlnele hatte für die Begegnung mit der Mutter herz
hafte Vorſätze gefaßzt und ſie wollte vor allem recht froh und
glücklich ſcheinen Aber vor den forſchenden Augen der Mut
ter brach die Verſtellung zuſammen Sie warf ſich Frau
Gerlinde an die Bruſt und weinte ſo wild daß die über
raſchte Frau völlig ratlos gegenüber dem elementaren Gefühls
ausbruch war Sie wechſelte einen ſchnellen Blick mit Frau
Marie die mit zur Bahn gekommen war und gab ſich
dabei Mühe Phinele unter zärtlichem Zuſpruch zu beruhigen

Das gelang denn auch ſoweit daß man endlich daran
denken fonnte den faſt ſchon ganz leeren Bahnſteig zu ver
laſſen Dabei ſchmiegte ſie ſich ganz feſt an die Mutter und
auch auf der Fahrt gab ſie ihre Hand nicht frei

Du müßt nicht ſo ängſtliche Augen machen das quält
mich Jch bin wirklich ganz wohl Aber manchmal iſt mir
ganz ſonderbar Als könnt ich mich ſelbſt verlieren ſo iſt das
Jetzt iſt auch ganz gewih nur die Freude daß ich Dich einmal
wieder habe

Und dann gab ſle plötzlich lachend dem Profeſſor Hinreh
ſen die Hand den e anfange nur automatiſch begrüßt halte
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Mein Eott ich hab Jhnen noch nicht einmal gratuliert Cöhrend die beiden Frauen ſich dieſer kummervollen Aus
Wie ſoll ich denn nun aber ſagen Papa Jch weiß nicht
das klingt ſo ſo merkwürdig Gut bin ich Jhnen ja von
Anfang geweſen Vielleicht darf ich Onkel ſagen Darin
liegt ſo was Vertrautes und ich kann mir gut denken daß ich
zu Jhnen Vertrauen haben kann

Hinrichſen lächelte während er ihre Hand freigab
Das iſt die Hauptſache liebes Kind Jm übrigen wollen

wir Deine Empfindungen lieber nicht auf eine Formel ban
en Was ich Dir ſein darf das werd ich Dir immer auch
ganz ſein und ich hoffe daß ich mir ſchon auch ein bißchen
Zuneigung noch verdienen kann Vor allem darf das fremde

S nicht zwiſchen uns ſtehen nicht wahr Alles andere
wibt ſich dann ganz ohne Zwang und wie Dir gefällt ſo iſt s
mir recht

Phinele ſchlug froh in die Hand die er ihr hinhielt und
die Freundſchaft war beſiegelt

Welsbachs hielten auch in der Stadt gaſtfreies Haus und
fie litten nicht daß Hinrichſen und Frau Gerlinde ins Hotel
fuhren Sie hatten zwar im Matſchaker Zimmer beſtellt
aber Frau Welsbach verſicherte ihr Mann werde das ſchon
ordnen Sie wollte Frau Gerlinde im Hauſe haben weil ſich
dann die Gelegenheit zur Ausſprache zwanglos ergab und
weil ſie wenigſtens in dieſen Tagen Phinele ganz an das
Haus feſſeln wollte

Zur Ausſprache kam es ſchon am nächſten Tage
Man hatte gemeinſam gefrühſtückt Dann waren Wels

bach und Phinele nach der Lothringerſtraße gegangen und
Hinrichſen wollte ſofort mit ſeinen geſchäftlichen Wegen be
ginnen Die beiden Frauen ſaßen ſich dann allein in dem ge
mütlichen Eßzimmer gegenüber und das Herz ging ihnen auf

Alſo ich kann ſchon gar nicht ſagen wie froh ich bin
daß Sie endlich einmal wieder da bei uns ſitzen, begann Frau
Marie herzlich Sie haben ja geſehen wie unſer Phinerl
ausſchaut und was da hier in Wien aus ihr geworden iſt
Wiſſens ein paar Mal hab ich Jhnen ſchon ſchreiben wollen
und wenn ich ehrlich ſagen ſoll ich hab ſogar wirklich ge
ſchrieben nur fortſchickken konnt ich den Brief dann nicht
und es war ſchon genug daß ich mir alles was an Angſt in
mir war mal heruntergeſchrieben hatt von der Seel Es
hätt ja doch auch kein Zwed habt Sie hätten ſich beun
ruhigt und helfen konntens halt auch nicht Und dann war
die Angſt wiſſens die hat mich ſchon ganz ſelig gemacht Wir
haben nämlich meint Sie möchten uns das Phinerl ſortneh
men und wir haben doch ſo lieb und möchten s net hergeben
um keinen Preis der Welt Alſo daß ich s nun kurz ſag Das
Phinele iſt verliebt Keine große Liebe das ſehn Sie ja ſelbſt
Wie eine böſe Kinderkrankheit ſo iſt das über ſie kommen
und wärs nicht ſo ein grundgutes und leider auch ſo eine em
pfindliches Mädel ſie wär ſchon längſt fertig damit Jch
denk mir ſaſt innerlich iſt ſie eigentlich ſchon fertig Sie
redet ſich bloß ein daß ſie treu ſein muß und von dem Men
ſchen nicht laſſen darf Das iſt halt auch ein Stück Jdealis
mus übertrieben und verhängnisvoll aber im Grund halt
doch ein Charakterzug an dem man ſich freuen könnt wenn s
nicht rein dran zuſammenbrechen möcht

Und dann erzählte Frau Marie von Waſſil Petrowitſch
was ſie von ihm wirklich wußte und was ſie ſich dachte

Frau Gerlinde hörte bekümmert zu und auch ſie war
ratlos Es gab ja natürlich manche Möglichkeiten Man
konnte mit Phinele ſich ausſprechen und ſie zum Geſtändnis
zwingen man konnte ſich auch den Ruſſen einmal anſehen und
men konnte ihm energiſch klar machen daß er nie die Zuſtim
mung zu einer Heirat erhalten werde Dann blieb auch noch
die letzte Msglichkeit von der freilich Frau Marie abſolut
nichts hören wollte Phinele konnte mit der Mutter nach
Hauſe gehen Aber alle dieſe Möglichkeiten hatten ein großes
Bedenken gemeinſam Man konnte nicht wiſſen wie ſie auf
Phinele wirken würden Denn darüber waren beide Frauen
einig daß man nicht ſchroff und entſchieden eingreifen dürfe
Und die letzte Möglichkeit verbot ſich aus einem Grunde den
Frau Gerlinde nicht nannte es war doch recht bedenklich Phi
nele in die heimiſche Sorgenwelt mitzunehmen und unter un
freundlichen Umſtänden ſie miterleben zu laſſen was Herr
Swoboda ihnen bereitete

S war kein Zufall daß Lilli Underwood ſich einſtellte

ſprache hingaben
Lilli hatte von Phinele erfahren daß ihre Mutter gekom

men ſei und bei Welsbachs wohne Da hatte ſie entſchloſſen
für den Reſt der Stunde um Entſchuldigung gebeten und war
nach dem Kolawratring geeilt

Sie ſah Frau Gerlinde mit leuchtenden Augen an
Alſo das ſind Sie ſagte ſie mit froher Bewunderung

Eigentlich g anz ſo wie ich Sie mir immer gedacht habe Jch
habe nämlich alles von Jhnen geleſen Jch kann ulcht viel
Worte machen und ich kann mir denken wie wenig Eindruck
ſo die üblichen Bewunderungsphraſen auf Sle machen werden
Aber ich hab Sie eigentlich immer Keb gehabt Und es iſt
mir eine große große Freude daß ich Sie ſehen und Jhnen
das ſagen darf

Jch danke Jhnen liebes Fräulein, ſagte Frau Ger
linde warm Jch glaube Sie ſind eine Leſerin wie wir ſie
uns wünſchen und für die wir eigentlich ganz allein ſchreiben
für die nachdenkſamen die nicht am Stofflichen allein hängen
und alles verſchlingen ſondern hübſch bei den Schönheiten
und den paar guten Gedanken verweilen die wir geben kön
nen Phinele hat mir ganz begeiſtert von Jhnen geſchrieben
freilich iſt das ſchon lange her Jetzt ſpricht ſie gar nicht

mehr von Jhnen Jſt etwas vorgeſallen
Man hatte ſich geſetzt Nun ließ Lilli mit einem ſchel

miſchen Seufzer den Kopf ſinken
Oh ja es iſt Und ich bin ſogar ſchuld daran Jch darf

ohne Uebertreibung ſagen daß Phinele mich heftig haßt und
leider auch das iſt nicht zu leugnen daß ich darüber eigent
lich ſehr glücklich bin Phinele iſt nämlich eiferſüchtig

Was Sie ſind auch in den Ruſſen verſchoſſen fragte
Frau Marie ganz entfſetzt

Lilli wehrte lachend ab
Um Gotteswillen Womtt ich übrigens nicht geſagt ha

ben will daß ich Phinele den Ruſſen nicht doch abſpenſtig
mache Dann wandte ſie ſich an Frau Gerlinde Jch hab
mir gedacht daß Sie aber Phinele ſich ausſprechen würden
und ich wollte ſo gerne dabei ſein Em liſchen von Jhrer
Sorge kann ich Jhnen doch abnehmen und ich habe manches
beobachtet was Sie beruhigen kann

Dann berichtete ſie von Franz Biehal von ſeiner Liebe
zu Phinele und davon daß Phinele dieſe Liebe ſicher erwidere
daß ſie aber noch nicht klar ſehe und daß der Ruſſe fle zunächſt
noch nicht loslaſſe Auch von ihren kleinen Jntrigen berichtete
ſie und erreichte damit daß ranigſtens Frau Marie herzhaſt
lachte Sie hatte ihre helle Freude an Lilli und es machte
ſie glücklich daß da ein Weg ſich zeigte der zum Guten führen
konnte

Frau Gerlinde fand ebenfalls viel Gefallen an Lilki von
ihren Mitteilungen aber war ſie zunächſt nicht ſehr erbaut
Es ſchien ihr doch recht zweifelhaft ob denn nun Franz Bie
hal der Mann ſei dem ſie ihr Kind anvertrauen könnte Sie
entſann ſich wohl des ärmlichen braven Jungen aber ſie
konnte ſich nicht gleich in den Gedanken finden daß er ein
Mann geworden ſein könne dem man ſein Liebſtes an die
Bruſt legt

Darüber wurde ſie aber bald beruhigt Lilli und ein
wenig auch Frau Marie wußten ſo viel Gutes von Franz zu
ſagen daß Frau Gerlinde ſich gern darein ergab daß der
Spielgefährte Phineles einmal ihr Sohn werden fFönne

Fortſetzung folgt

Bienchen

Panl Alexander Schettker
Nachdruck verboten

Bienchen lag auf der Alleebank und blinzelte in die
Sonne Ringsum roch es nach Frühling und die milde
Märzſonne tat ihm wohl Er hatte zum erſtenmal wieder
auf ſeiner Alleebank genächtigt nachdem er dem dunklen
Winterquartier entronnen war und er rieb ſich den Win
terſchlaf ſo recht bedachtſam aus den Augen und ſtreckte
die Glieder in neu gewonnener Freiheit wieder Ach
die Welt war doch noch ſchön und die Natur nichts ging
ihm über ſeine Natur

Bienchen war Naturmenſch Landſtreicher nannten ihn
die Leute deren abgelegte Stiefel er trug und deren zu
weite oder zu enge Hoſen und Röcke ſo etwas wie einen
zweiten Aufguß von Kulturmenſchen aus ihm machten und
einen unverbeſſerlichen Tagedieb hatte ihn der Gefängnis
wärter tituliert als er ſein letztes Winterquartier bezog

Andere Köpfe andere Anſichten pflegte Bienchen in
ſeiner ſich ſelbſt zurecht gelegten Philoſophie zu monologi
ſieren War man ein Tagedieb wenn man in vollen Zügen
genoß was das Leben und die Natur einem freigebig darbot
Taten s die anderen weniger Doch nur auf ihre Art Und
es war ihm ja ganz recht wenn er den Winter über verſorgt
war denn der Winter iſt der Feino des Menſchen und die
entlaubte Natur bot ihm kein Unterkommen So ſorgte er
immer ſchon dafür daß ihm wenn die Blätter von den
Bäumen fielen irgendein Malheur paſſierte ſei es daß ein
fremder Gegenſtand ſich in ſeine Taſchen verirrte oder daß
er ſich beim Betteln ertappen ließ Dann bot ihm der
Herr Ortsgendarm höchſt perſönlich ſeine Begleitung an
und er war für die kalten Monate wieder einmal geborgen

Er nannte das ſeinen Winterſchlaf und betrachtete die
Natur als ſeine Lehrmeiſterin Dann wenn der Frühling
ſeine erſten Vorboten ſchickte überkam ihn wieder die Frei
heitsſehnſucht und er zählte heimlich die Tage bis ſich ihm
die Tore öffneten und er das Leben des Naturmenſchen fort
ſetzen konnte

Tagedieb Was wußte die kurzatmige Beamtenſeele von
ſeinem inneren Leben Gewiß eine Schwäche geſtand ſich
Bienchen ſelbſt ein aber es ſchien ihm daß das ſeine Stärke
ſei das war die Faulheit Jn der Faulheit übertraf ihn
leicht keiner ſie hatte ſich zu einer Art Talent bei ihm
entwickelt es war das etwas das ihn dieſer Welt und ſeinen
Menſch genannten Geſchöpfen völlig fremd machte Es war
der Punkt wo ihm die übrige Welt und er ſie nicht ver
ſtand Denn dieſe Faulheit war keine Stumpfheit bei Bien
when ſie war eine Art Genießertum

Er konnte ſtundenlang im Graſe liegen Tieren und
Pflanzen zuſehen den Wolken nachblicken und an gar
nichts denken Ja auch den Arbeiten der Menſchen zuzu
ſehen war ihm ein Genuß erfüllte ihn mit wohligem Be
hagen De Gleichtakt der Arbeit klang ihm ſüß ins Ohr
während er daneben ſtand oder lag Das Schaffen der
Landarbeiter ließ er an ſeinen Augen wie ein ſchönes Schau
piel vorüberziehen Ohne Zweifel Bienchen war eine poe
iſche Natur

Daß er dann gelegentlich für das eigene Wohlbefinden
ich umtun mußte erſchien ihm wie ein Mißklang in derben ſeiner Welt Aber da er wenig bedurfte und durch

Erfahrung eine gewiſſe Uebung darin beſaß etwas zu er
n wobei ihm eine angeborene Schläue und ein gutes

itterungsrermögen ſehr zu ſtatten kamen beſchwerten ihn
derlei Sorgen nicht allzu ſehr

Es war übrigens nicht geſagt daß man bei aller
Anſpruchsloſigkeit nicht ſeine heimlichen Wünſche oder Sehn
ſüchte hatte Träume die wie lichte Bilder die Phantaſie
un gaukelten wie den Wanderer eine Fata Morganag trüge
xiſch lockt und verheißungsvoll an ſich zieht Wenn man
o auf ſeiner Alleebank lehnte und in die Sonne blinzelte
ährend der Frühling einen am zerſchliſſenen Rockärmel

zuüpfte daß es in allen Gliedern zuckte und ruckte ſtiegen
ancherlei Bilder vor einem auf Die poetiſche Natur regte

ich in einem Und Bienchens höchſter Traum war reich
zu ſein Einen Tag nur

Warum war man nicht reich Womit verdiente man
das Schickſal als Findelkind ſtatt als Sohn eines wohl
begüterten Mannes auf die Welt gekommen zu ſein Oder
als Sproß eines Fürſten Es war doch alles Schickſal

ienchen war Fakaliſt Zwar er hätte ja arbeiten können
er was hatte er dann vom Leben Er ſah ja täglich vor

ich Man kam nicht allzuweit mit ſeinen Paar Fäuſten Ein
under hätte ſchon geſchehen müſſen wenn es anders werden
llte mit ihm
Und im Vertrauen Bienchen wartete auf das Wunder

wartete und lauerte darauf daß ihm das Glück eines
ges in den Schoß fallen würde ſo oder ſo Er vertraute

inem Freunde dem Zufall der ihm ſchon manchmal ge
olfen hatte wenn er in Bedrängnis war Er rechtfertigte
ine Faulheit damit und ſtellte ſein ganzes Sinnen und

chten darauf ein
Er wußte auch ſchon was er anfangen würde wenn

r plötzlich reich wäre Er hatte ſich alles zurecht gelegt
Er würde zunächſt ein Bad nehmen ſich tadellos kleiden und

iſieren laſſen Dann würde er im Auto in das feinſte
tel fahren und ſich dort wundervoll ſatt eſſen Des

e

in Begleitung von Damen und Herren deren
er inzwiſchen gemacht haben würde

Bienchen ſtreckte ſich ſeufzend auf ſeiner harten Bank aus
Bienchen liebte gewiß die Natur aber es gab doch im
Leben Genüſſe Genüſſe

Am Ende der Landſtraße erhob ſich eine Staubwolle
So ein Auto zum Beiſpiel dachte Bienchen Er hatte

ſein Lebtag noch nie in ſo einem Wagen geſeſſen und wenn
nicht ein Wunder geſchehe würde er es bis zu ſeinem ſeligen
Ende niemals dieſen Genuß ausgekoſtet haben Und es
mußte doch etwas Köſtliches ſein Wie es ſo daher ſauſte
Natürlich ſaß irgend ſo ein Bankdirektor drinnen der an
ſtelle des Herzens einen Geldſack in der Bruſt trug Bien
chen empfand es ſchmerzlich daß gerade empfindſame Seelen
zumeiſt auf der Schattenſeite des Lebens vegetieren müßten
Oder war es recht daß er jetzt den Stand des vorbei
ſauſenden Gefährts ſchlucken mußte während jener reiche
Herr ſich dort in den weichen Polſtern räkelte und verſtänd
nislos durch die Landſchaft raſte

Doch was war das Welches Getöſe erſcholl dort unten
von der Straßenbiegung her Bienchen ſprang auf und
bauſchte dem entſchwundenen Wagen Sollte da ein Unglüd

7 Es riß ihn zuſammen und ſo ſchnell ihn ſeine Beine
trugen eilte er die Landſtraße hinab

Er traute ſeinen Augen nicht als er an die Stelle kam
Wie vom Schlag gerührt ſtand er und wagte einen Schritt
weiter zu tun Entſetzliches bot ſich ſeinen Augen dar
Gegen eine halb abgebrochene ſtarke Chaufſeepappel lag
umgeſtülpt zerriſſen und zerſplittert die Karoſſerie des
Wagens der eben an ihm vorüber geſauſt war Ein wüſtes
Durcheinander von Maſchinenteilen und Schmutz Weit hin
ausgeſchleudert aber lag ein Menſch am Boden in Gummi
mantel und Mütze leblos hingeworfen wie ein Sad

Es war der Jnſaſſe des Gefährts den er ſoeben noch
beneidet hatte

Bienchen erſchauerte Mit ſchlotternden Knien ſchlich
er der Unglücksſtelle näher Das Fahrzeug war ein faſt
unkenntlicher Klumpen von Splittern und Geſtänge Da war
nichts mehr zu retten Der Mann aber war tot Bienchen
trat zu ihm und löſte ihm die Mütze und die Hrille die
von Blut beſudelt waren Er drehte ihn knöpfte ihm
den Mantel auf und befühlte die Bruſt ob noch Leben in
ihm wäre

Plötzlich erſchrak er und fuhr zurück Wie zufällig war
bei ſeinem Hantieren eine Brieftaſche zu Boden gefallen
aus der einige Geldſcheine quollen Bienchen überlief ein
Zittern ſchlimmer faſt als ſoeben erſt beim Anblick des
Unglücks Eine Schwäche überkam ihn und kalter Schweiß
trat ihm auf die Stirn Er fühlte das war das Walten
des Schickſals Und das Bewußtſein daß ſein Schickſal ihm
in dieſem Augenblick in ſeine Hand gegeben war fühlte er

Abends aber ging er ins das vornehmſte Varjetee natürlich
Bekanntſchaft

plötzlich wie eine Schwere auf ſich laſten
Scheu blickte er ſich nach allen Seiten um Niemand

war zu ſehen Die Landſtraße lag einſam keine Menſchenſeele
war in der Nähe Vor ihm lag der Tod und in ſeiner Hand
die Schlüſſel zum Leben Reichtum zu einem Leben das
er nur in Träumen mit einer verzehrenden Sehnſucht
zu ahnen gewagt Er zählte das Geld er betaſtete die Scheine
mit zitternden Fingern er ſtreichelte ſie liebkoſend Das war
Reichtum der Glück und Macht verlieh Mit dieſen Blättern
hielt er die Welt an der Kehle daß ſie ihn fortan nicht
von ſich ſtoßen konnte Das war Reichtum der tauſend
Wünſche aufſchloß Phantaſtiſche Bilder entſtanden vor Bien
chens Geiſte Noch glaubte er zu träumen Wie war es mög
lich daß ihm das in den Schoß fiel wovon er nur in
verſchwiegenen Gedanken gefaſelt hatte Und dann m er
die Trümmer des Wagens und ſah ſich vor dem Mann
dauern dem der Tod Macht und Reichtum aus der Hand
geriſſen hatte Willenlos lag er hingeſtreckt rührte nicht
einen Finger mehr um ſein Geld Sein Gefährt lag zer
ſchellt Eine kleine Unachtſamkeit hatte den Reichen arm
den Mächtigen machtlos gemacht Sein Beſitz war dem
Zufa t ausgeliefert

Bienchen betrachtete ſcheu den Toten Bienchen war
nicht ſchreckhaft aber dieſer Tote deſſen Beſitz er in der
Hand wog flößte ihm eine unerklärliche Scheu ein Er
zögerte die Taſche an ſich zu nehmen das Fieber der
Gier kämpfte mit letzten Regungen des Gewiſſens mit ſich
ſteigernder Angſt und Schwäche vor den Möglichkeiten und
Folgen der noch ungetanen Tat Helle und dunkle Bilder
durchſtürmten ſeine Phantaſie während ſeine Hände erregt
die Papiere ordneten Jn fiebernder Haſt z209 er Gründe


	Saale-Zeitung. 1873-1933
	1920


